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eröffnen, wurde in der am 3. November 
im New Yorker Pressklub abgehaltenen 
Versammlung durchgeführt. Es machten 
sich nur zwei Nachzügler bemerkbar; 
diese hatten augenscheinlich nicht mit 
den tückischen Launen der Strassen- 
bahnwagen gerechnet — eine Vorsichts- 
massregel, die in der Metropolis nicht 
warm genug empfohlen werden kann. 

Ein neues Mitglied wurde dem Verein 
in der Person des Herrn A. Hoelper zu- 
geführt. Als Gast, der sich übrigens 
sehr lebhaft an den Vorgängen betei- 
ligte, war Herr J. Winter zugegen. Der- 
selbe versprach, in der Dezemberver- 
sammlung einen Vortrag unter dem Ti- 
tel: Der deutsche Schulmeister und das 
neue deutsche Schauspiel zu halten; 
sein Anerbieten wurde mit um so grös- 
serer Bereitwilligkeit angenommen, als 
keiner der übrigen Herren ein passendes 
Thema an der Hand zu haben schien. 

Herr Prof. Kayser machte die Mittei- 
lung, dass die geplante Kühnemannfeier 
am 29. November in der Liederkranz- 
halle abgehalten werden würde; die 



Mehrzahl der Mitglieder sagte ihr Er- 
scheinen bei derselben zu. 

Seinem Versprechen gemäss setzte Dr. 
Monteser seinen Vortrag über Anzen- 
gi'uber fort, indem er das höchst hu- 
moristische Bauerndrama: Die Kreuzel- 
schreiber in äusserst anziehender Weise 
besprach und mehrere charakteristische 
Szenen daraus vorlas. Ein derber und 
doch köstlicher Humor durchzieht das 
ganze Stück. Tief philosophische Ge- 
danken über Religion und Moral, in 
höchst urwüchsiger Weise ausgedrückt, 
werden an vielen Stellen diesen unge- 
bildeten Bauern in den Mund gelegt. 

Der Redner zeigte damit, dass Anzen- 
gruber ausser seinem nie versiegenden 
Humor auch über eine Fülle gesunden 
Menschenverstandes verfügt, und nicht 
nur als ein echter Volksdichter, sondern 
auch als ein ganz origineller Volksphilo- 
soph betrachtet werden muss. 

Die lebhafte Diskussion, die sich an 
den Vortrag anschloss, bewies deutlich, 
mit welch regem Interesse man den 
Ausführungen des Redners gefolgt war. 

L. H. 
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In St. Paul ist D. Lange zum 
Direktor der Humboldt-Hochschule ge- 
wählt worden. Lange hat sich durch 
eisernen Fleiss zu seiner jetzigen Stel- 
lung emporgearbeitet, und er hat eine 
etwas vielseitige Laufbahn bereits hin- 
ter sich. Mit 43 Jahren befindet er sich 
im Besitze eines Hochschul- und eines 
Prinzipals Befähigungszeugnisses für 
den Staat Minnesota ; er hat den höheren 
Kursus der Normalschule zu Mankato, 
Minn., durchgemacht und eine Zeit lang 
an der Staatsuniversität studiert. Als 
in den unteren acht Klassen der St. 
Pauler Volksschulen noch Deutsch ge- 
lehrt wurde, gehörte Lange zu Georg 
Rinks fähigsten Lehrern des Deutschen, 
und in den letzten drei Jahren ist er 
für dieselben Schulen der geistige Leiter 
des naturgesehichtlichen Unterrichts ge- 
wesen. Auch eine Anzahl Schulbücher, 
meist naturgesehichtlichen Inhalts, hat 
er geschrieben. Lange ist ganz der 
Mann, manchen bösen Buben in das Ge- 
genteil zu verwandeln, eine Befähigung, 
dessen Mangel seinem Vorgänger den 
amtlichen Kopf gekostet. Wir beglück- 
wünschen unseren Kollegen zu der ver- 
dienten Beförderung. 



Dem Carnegie - Ausschuss 
f|ür Orthographie - Reform 
gehören an: Ein Bundes-Oberrichter 
(David J. Brewer) ; ein Kreisrichter 
der Ver. Staaten (Wm. W. Morrow von 
San Franzisko); sieben Buchhändler, 
Journalisten und Schriftsteller (Henry 
Holt, Isaac K. Funk vom Standard Dic- 
tionary, R. W. Gilder vom Century 
Magazine, Benjamin E. Smith und 
Charles P. G. Scott vom Century Dic- 
tionary, letzterer der Sekretär des 
Ausschusses, W. H. Ward vom N. Y. 
„Independent", und Mark Twain) ; 
zehn Universitätspräsidenten und Pro- 
fessoren (Brander Matthews, Nicholas 
Murray Butler und Calvin Thomas von 
Columbia Univ., ersterer der Präsi- 
dent des Ausschusses, E. B. Andrews 
von der Univ. Nebraska, Geo. Hempl 
von der Univ. Michigan, Thomas Went- 
worth Higginson von Cambridge, Wm. 
James von Harvard, David Starr Jor- 
dan von Leland Stanford, Thos. R. 
Jx)unsberry von Yale, Francis E. March 
von Lafayette College) ; ein Präsident 
einer Staatsnormalschule (Homer H. 
Seerley von Cedar Falls, Iowa). Femer 
gehören dazu: Andrew Carnegie, Lyman 
J. Gage, Wm. T. Harris, 0. C. Blackmer 
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und E. 0. Vale von Chicago, Melvil De- 
wey von der New York Staatsbücherei 
zu Albany, Robert S. Woodward (Prä- 
sident des Carnegie Institute), und C. 
E. Sprague (Präsident des Union Drive 
Savings Institute von New York). 

David Starr Jordan, der Prä- 
sident der Leland Stanford Universität 
und ein Mitglied des Carnegieschen Or- 
thographiereform-Ausschusses, erklärt 
in einer Zuschrift an die New Yorker 
Zeitschrift "The Nation", dass das 
Wort „thru", das keine philologischen 
Verteidiger fände, viel dazu beigetragen 
habe, um dem Fortschritt der Bewe- 
gung (der Orthographie-Reform) zu 
schaden. 

Wir bringen an anderer Stelle einen 
Bericht über die Lehrerinnen- 
frage, wie sie auf dem letzten Allge- 
meinen Deutschen Lehrertage bespro- 
chen wurde. Die erregte Debatte zei- 
tigte nicht das geringste Resultat — 
für die Lehrer! Der Vorsitzende Röhl 
hatte Recht, als er am Schlüsse der 
Debatte bemerkte: „W^ir haben sie (die 
Lehrerinnenfrage) überhaupt nicht ge- 
löst." Und der Allgemeine Deutsche 
Lehrertag wird die Frage auch nicht lö- 
sen können. Das werden vielmehr die 
Lehrerinnen selbst tun. Auf den Leh- 
rertagen Deutschlands taucht dieselbe 
Frage immer wieder auf, sie wird im- 
mer brennender, und sie mag sich in 
gar nicht zu ferner Zeit zu einem Ver- 
zweiflungskampfe für den männlichen 
Lehrer gestalten. Während man früher 
die Lehrerin nur dem Namen nach 
kannte, nimmt sie jetzt fast überall in 
Deutschland an Zahl zu. Die Regsam- 
keit der deutschländischen Frauenrecht- 
lerinnen, der Lehrermangel, die Gehalts- 
frage, das Verlangen des deutschen 
Volksschullehrers nach Universitätsbil- 
dung, die zunehmende Beliebtheit der 
Frau im Schulzimmer bei Schulleitern 
und Schulbehörden — alle diese Dinge 
sind mächtige Bundesgenossen der Leh- 
rerin. Sie werden ilw* das Gebiet der 
Volksschule auch in Deutschland ero- 
bern. „Die Frau hat sich im Schul- 
dienst bewährt", sagt Bürgermeister 
Matting galant. Solche Stimmen wer- 
den sich mehren, und die Frau wird den 
Kampf gewonnen haben. Bezeichnend 
ist, dass die Allg. D. Lehrerversaram- 
lunnr nicht wagte, die Thesen des Refe- 
renten zu den ihrigen zu machen, wäh- 
rend der schliesslich angenommene An- 
trag als ein bedeutsames Zugeständnis 
an die Lehrerin aufgefasst werden 
muss. Und schliesslich fragt sich der 
unbefangene Beobachter: Warum regt 



sich der A. D. L. über die Lehrerinnen- 
frage auf? Etwa, weil der Mann den 
Mitbewei-b der Frau auf dem Gebiete 
der Schule nicht fürchtet? Man lese 
den folgenden Abschnitt: 

Der Prozentsatz der Lehrerinnen an 
den deutschen Elementarschulen, über 
den auf dem „Allgemeinen Deutschen 
Lehrertage" so heiss debattiert wurde, 
dürfte selbst Fachleuten kaum bekannt 
sein. Die Wochenschrift „Deutscher 
Kampf" gibt ihn auf Grund des neue- 
sten vollständig vorliegenden Materials 
aus 53 .Städten mit über 20,000 Einwoh- 
nern. Auf 100 Lehrer kamen Lehrer- 
innen in Metz 49,5; Strassburg 49,4; 
München 49,3; Aachen 40,2; Mülheim i. 
E. 48,6; Köln a. Rh. 48,2; Lübeck 47,7; 
Bochum 47,1; Altona 45,8; Düsseldorf 
45,1; Mainz 42,3; Erfurt 42,0; Danzig 
41,9; Königsberg 41,3; Hamburg 39,0; 
Hessen 38,0; Breslau 36,3; Potsdam 
36,3; Frankfurt a. 0. 36,0; Berlin 35,8; 
Halle 35,0; Dortmund 34,7; Kiel 34,0; 
Hannover 33,7; Darmstadt 33,0; Kre- 
feld 31,5; Frankfurt a. M. 31,2; Schöne- 
berg 31,0; Freiburg 1. Br. 30,7; Magde- 
burg 30,5; Würzburg 30,5; Stuttgart 
29,5; Stettin 29,3; Karlsruhe 28,3; 
Görlitz 28,0; Charlottenburg und Posen 
26,0; Bremen 25,4 Elberfeld 25,2; Wies- 
baden 24,9; Augsburg und Barmen 24,6; 
Spandau 23,5; Kassel 22,0; Dresden 
20,9; Nürnberg 16,6; Rixdorf 14,4; 
Mannheim 13,0; Leipzig 12,4; Duisburg 
10,3; Chemnitz 7,2; Plauen 5,1; 
Zwickau 3,9! 

Das preussische Volks- 
s c|h u 1 w e s e n wird von 84 Regie- 
run gs- und Schulräten geleitet, deren 
ältester seit dem Jahre 1871 in seiner 
Stellung tätig ist. Von ihnen waren 
früher 44 Seminardirektoren, 34 Kreis - 
Schulinspektoren, vier Pastoren, ein 
Realgymnasialdirektor, ein Rektor. Die 
Zahl der Kreisschulinspektoren Preus- 
sens beträgt 1270, und zwar in Ost- 
preussen 65, in Westpreussen 55, in Ber- 
lin 12, im übrigen Brandenburg 135, in 
Pommern 9, in Posen 67, in Schlesien 
137, in Sachsen 142, in Schleswig-Hol- 
stein 00, in Hanover 200, in Westfalen 
72, in Hessen-Nassau 141, in der Rhein- 
provinz 93, in Hohenzollern zwei. 373 
oder 27% der Stellen werden haupt- 
amtlich verwaltet. Gegenwärtig sind 
sechs der letztgenannten Stellen unbe- 
setzt, und 16 Kreisschulinspektoren sind 
noch kommissarisch angestellt. 140 
katholischen Kreisschulinspektoren im 
Hauptamt stehen 1 1 evangelische ge- 
gen ül)er. Recht verschiedenartig sind 
die früheren Stellungen der hauptamt- 
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liehen Kreisschulinspektoren. Von ihnen 
waren früher Pi,ektoren 63, Pastoren 25, 
Hauptlehrer zwei, Lehrer vier, die üb- 
rigen waren meist Lehrer an höheren 
Lehranstalten. 

Wachstum des deutschen 
Volkes. Die Vermehrung des deut- 
schen Volkes seit der vorletzten Volks- 
zählung im Jahre 1900 beträgt 4,283,000 
Köpfe. Seit der Wiederaufrichtung des 
Deutschen Reiches, also in dem kurzen 
Zeitraum von 34 Jahren, ist die Kopf- 
zahl des deutschen Volkes um nahezu 
20 Millionen oder um mehr als 16 v. H. 
gestiegen. Und seit dem Jahre 1816, 
also in neun Jahrzehnten, hat sich die 
Bevölkerung in dem heutigen Gebiet des 
Deutschen Reiches auf das Zweiundein- 
halbfache vermehrt. Vor 90 Jahren be- 
trug die Einwohnerzahl erst 24 Millio- 
nen und ist jetzt schon auf mehr als 60 
Millionen gewachsen. 

Nach den Schätzungen von Professor 
Beloch belief sich die Volkszahl im 
jetzigen Deutschland zur Zeit Karls des 
Grosen nur auf drei Millionen Köpfe, 
wogegen für das heutige Frankreich zu 
derselben Zeit eine Kopfzahl von acht 
Millionen angenommen wird. In der 
Folge stieg die deutsche Volkszahl ra- 
scher, was schon aus der Entwicklung 
der Städte ersehen werden kann. Aber 
die Pest und später der Dreissigj ährige 
Krieg brachten grosse Verluste. Auch 
die Siebenjährige Krieg und die Napo- 
leonischen Feldzüge hatten erhebliche 
Rückgänge zur Folge. Erst mit dem 
Jahre 1816 begann das gewaltige 
Wachstum des deutschen Volkes, das 
um so bezeichnender ist, als seit jener 
Zeit etwa sechs Millionen Deutsche 
nach dem Ausland ausgewandert sind. 

Interessant ist die Parallele mit 
Frankreich. In diesem Lande, das dem 
deutschen Gebiet während des ganzen 
Mittelalters und der Neuzeit bis ins 
vorige Jahrhundert hinein überlegen 
war, betrug die Volkszahl zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts 29 Millionen, in 
Deutschland dagegen nur 24 Millionen. 
Jetzt hat Deutschland 60 Millionen, 
Frankreich aber erst 39 Millionen Ein- 
wohner. Nicht minder interessant ist 
die Verschiebung, die zwischen den ger- 
manischen imd den romanischen Völ- 
kern überhaupt eingetreten ist. Nach 
Beloch s Untersuchungen hatten zur Re- 
naissancezeit die Romanen an Zahl 
über die Germanen ein bedeutendes 
Übergewicht. Das Verhältnis war wie 
3:2. Mtitlerweile hat sich aber das 
Verhältnis umgekehrt: jetzt zählen die 
Germanen 124 Millionen, die Romanen 



nur 106 ^Millionen. Die Vermehrung der 
germanischen Völker beträgt in drei 
Jahrhunderten, von 1600 bis 1900, nicht 
weniger als 360 v. H., die der Romanen 
aber nur 100 v. H. Die grösste Vermeh- 
rung weisen in diesem Zeitraum die 
E^igländer mit 080 v. H. auf, von 5 Mil- 
lionen auf 41 Millionen; dann folgen 
die Skandinavier mit 400 v. IL, hierauf 
die Deutschen samt den Niederländern 
mit 280 V. H., von 20 Millionen auf 76 
Milionen, sodann die Italiener mit 150 
V. H., die Spanier mit 140 v. H. und 
zuletzt die Franzosen mit 130 v. H., von 
17 Millionen auf 39 Millionen. 

Auf die vom Vorstand des Preussi- 
schen Lehrervereins an den Minister ge- 
richtete Eingabe, betreffend Zulas- 
sung der Lehrer zum Univer- 
sität s s t u d i u m ist ein ablehnen- 
der Bescheid erfolgt. In der Antwort 
wird auf die geltende Bestimmung hin 
gewiesen, nach welcher Angehörige des 
Reiches, die wenigstens dasjenige Mass 
der Schulbildung erreicht haben, das 
für die Erlangung der Berechtigung 
zum Einjährigfreiwilligendienst vorge- 
schrieben ist, mit besonderer Erlaubnis 
der Immatrikulationskommission auf 
vier Semester bei der philosophischen 
Fakultät immatrikuliert werden kön- 



Eine neue Ferienordnung 
soll, wie der ,.B. L.-A." meldet, im näch- 
sten Jahre in Preussen platzgreifen. 
Danach würden die Weihnachts-, Oster- 
und Pfingstferien bedeutend gekürzt, 
die Herbstferien ganz beseitigt, dagegen 
die grossen Ferien von Mitte Juli bis 
Ende September ausgedehnt werden, al- 
so zehn Wochen dauern. Dazu bemerkt 
die „Tägl. Rundsch.": „Wir kennen die 
Anschauungen, die in der Unterrichts- 
verwaltung über diesen Gegenstand 
herrschen, so weit, dass wir ohne wei- 
teres die Nachricht für unzutreffend er- 
klären können. Die Absicht, unsere 
Ferienordnung in dem oben besproche- 
nen Sinne abzuändern, hat nie bestan- 
den und besteht ohne Zweifel auch jetzt 
nicht." Der „Tag*' berichtet dazu: 
„Nach den von uns an authoritativer 
Stelle eingezogenen Erkundigungen liegt 
die Sache f olgendermassen : Für die hö- 
heren Schulen besteht keine gemein- 
same Ferienordnung, sondern die Rege- 
lung der Ferien ist den einzelnen Pro- 
vinzen überlassen. Soweit bekannt, be- 
steht keine Absicht, hier eine Änderung 
eintreten zu lassen. Es sind zwei ver- 
schiedene Vorschläge gemacht und im 
Ministerium erwogen worden, es ist 
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aber nichts daraus erfolgt. Für die 
Volksschulen ist erst im Jahre 1904 eine 
neue Ferienordnung erlassen worden, 
und es besteht nicht die Absicht, sie 
jetzt schon wieder zu ändern. Auch 
hier ist den einzelnen Provinzen, den 
Kreisen und den Schulverbänden der 
weiteste Spielraum gelassen worden, so 
dass selbst in Ortschaften desselben 
Kreises der Beginn der Ferien nicht 
überall der gleiche zu sein braucht. Er 
richtet sich in vielen Fällen nach der 
Ernte und der übrigen Arbeit, zu der 
man die Kinder auf dem Lande 
braucht." 

Posen. Wie der „Dziennik" berich- 
ten kann, „wollen" die polnischen 
Schulkinder nun auch in der Pro- 
vinzhauptstadt streiken. Den Anfang 
sollen sie schon in der Wildaer Schule 
gemacht haben, wo einzelne Mädchen 
die deutschen Religionshandbücher den 
Lehrern zurückgegeben haben. Wenn 
sich diese Nachricht bestätigen sollte, 
so würde damit nur von neuem bewie- 
sen werden, dass die ganze Obstruktion 
der Schulkinder das Werk polnischer 
Agitatoren ist. In Posen wird seit 
vielen Jahren der Religionsunterricht 
in deutscher Sprache erfolgreich erteilt. 
In dem Dorfe Dubin, Kreis Rawitsch, 
weigerten sich die Schüler der beiden 
Oberklassen der katholischen Volks- 
schule, in der Religionsstunde den Leh- 
rern deutsche Antworten zu geben und 
das Vaterunser in deutscher Sprache zu 
beten, auch gaben sie den Lehrern die 
aus Mitteln der Schulstrafkasse ange- 
schafften deutschen Religionsbücher zu- 
rück. Trotz verschiedener Strafen ver- 
harrten die Schüler auf ihrer Weigerung. 
Es wurde der Kreis schulinspektor Brüs- 
sow aus Jutroschin benachrichtigt imd 
dieser traf sofort in Begleitung des 
Distriktskommissarius Meyer in Dubin 
ein. Der Kreisschulinspektor ermahnte 
die Schüler in Güte zum Gehorsam und 
versuchte mit Hilfe des Kommissarius 
auf die Eltern einzuwirken. Acht Schü- 
ler setzten allen Mahnungen und War- 
nungen hartnäckigen Widerstand ent- 
gegen, die übrigen scheinen vernünftig 
geworden zu sein, verweigern aber nach 
wie vor die Annahme der Religionsbü- 
cher. Auch in dem Dorfe Domaradschütz 
weigern sich die älteren Schüler, in der 
Religionsstunde deutsche Antworten zu 
geben. In Kobylin fand kürzliche eine 
zahlreich besuchte polnische Versamm- 
lung statt, in der gegen die Erteilung 
des Religionsunterrichts in deutscher 
Sprache Protest erhoben wurde. 



Zum polnischen Schulkin- 
derstreik wird der „Tgl. Rdsch." 
aus Posen geschrieben: Seitens des 
Hetzvereins „Straz" sind 150 Protest- 
versammlungen geplant, die an den mei- 
sten Orten der Provinz an einem der 
nächsten Sonntage gleichzeitig abgehal- 
ten werden sollen. Durch eine solche 
machtvolle Kundgebung könne der Re- 
gierung der Ernst der Lage vor Augen 
geführt werden und diese zu einem 
Nachgeben in der Schulpolitik gezwun- 
gen werden. Mit welcher Erbitterung 
dieser Schulkampff geführt wird, be- 
weist die Tatsache, dass diejenigen 
Kinder, die auf Zureden der Lehrer oder 
durch die gegen sie verhängten Strafen 
die Obstruktion gegen den deutschen 
Religionsunterricht aufgegeben haben, 
von den Eltern in schwerer Weise ge- 
züchtigt worden sind. Viele Kinder 
ziehen es daher vor, lieber hinter die 
Schule zu gehen. 

Das Polentum ereifert sich eigentlich 
ganz unnötig über den deutschen 
Religionsunterricht ; denn es 
ist gar keine Rede davon, dass die 
Schulverwaltung in der Provinz Posen 
beabsichtige, die polnische Sprache im 
Religionsunterricht in allen Schulen zu 
beseitigen und durch die deutsche zu 
ersetzen. Nach ostmärkischen Blättern 
wird im Regierungsbezirk Posen von 
tausend katholischen Schulen noch jetzt 
in achthundert der Religionsunterricht 
auf allen Stufen in polnischer Sprache 
erteilt. LTnd ebenso ist das im Regie- 
rungsbezirk Bromberg noch in vierhun- 
dert Schulen der Fall. Nur dort, wo 
nach dem objektiven Urteil aller betei- 
ligten Instanzen bis zum Plenum der 
Schulabteilung hinauf eine Kltisse so- 
weit im Deutschen gefördert ist, dass 
sich auch die Religionsunterrichtsertei- 
lung in deutscher Sprache empfiehlt, 
wird diese eingeführt. Auch hieraus 
geht klar und deutlich hervor, dass der 
Schulstreik künstlich inszeniert worden 
ist, zweifellos durch den polnischen 
Klerus. (D. D. S.) 

Geh. Hofrat Dr. Eucken, Pro- 
fessor der Philosophie in Jena, erhielt 
von der „Germanististischen Gesell- 
schaft" in New York eine Einladung, 
daselbst Vorlesungen zu halten. 

Ein Blaubuch über die öf- 
fentlichen Elementarschu- 
len in England enthält die folgen- 
den interessanten Angaben: In England 
und Wales beträgt bei einer Bevölke- 
nmgszahl von rund 33,000,000 die Zahl 
der Schulen 20,656, der Schüler 6,056,- 
660, der Lehrer 227,249. Die Gesamt- 
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kosten des Unterrichts stellen sieh auf 
11,065,496 Pfund Sterling. Es enthält 
daher auf je 22 Schüler 1 Lehrer, und 
die Unterrichtskosten stellen sich auf 
37 Schillinge (Mark) für jedes Kind. 
In Schottland beträgt bei einer Bevöl- 
kerungszahl von 4,900,000 die Zahl der 
Schulen 3244, der Schüler 804,162, der 
Lehrer 20,867. Die Gesamtkosten des 
Unterrichts betragen 1,451,020 Pfd. 
Sterling. Der schottische Lehrer hat 
daher, mit England verglichen, nahezu 
die doppelte Schülerzahl zugewiesen (40 
gegen 22) ; die Kosten des Unterrichts 
stellen sich aber gleich hoch (37 M.). 
Irland mit einer Bevölkerungszahl von 
4,500,000 zählt 8574 Schulen, 724,694 
Schüler und 17,260 Lehrer. Die Gesamt- 
kosten des Schulunterrichts betragen 
1,364,887 Pfund Sterling. Auf jeden 
Lehrer fallen daher 42 Schüler, und die 
Unterrichtskosten für jeden Schüler 
stellen sich, wie in England und Schott- 
land, auf 37 M. pro Kopf. Auf je 
1000 Einwohner entfallen die Schule be- 
suchende Kinder: in England 182, in 
Schottland 164, in Irland 161. Die Leh- 
rergehälter sind am höchsten in Schott- 
land und am niedrigsten in Irland und 
betragen, in deutsche Währung (Mark) 
umgerechnet, in 

Eng- Schott- Ir- 
land land land 

I^hrer 3235 3586 2059 

Ixhrerinnen .... 2193 1806 1651 

Hilfslehrer 2292 2443 1462 

Hilfslehrerinnen . . 1672 1502 1161 

Eine englische Stimme über 
die deutsche Sprache in der 
ärztlichen Wissenschaft. Das 
angesehene englische ärztliche Fachblatt 
„Lancet" schreibt in seiner Nummer 
vom 18. August: „Die Britische Vereini- 
gung zur Beförderung der Naturwissen- 
schaft erörterte auf ihrer letzten Ver- 
sammhmg die von Herrn J. G. Robert- 
son angeregte Frage der Stellung des 
Deutschen im Unterricht. Die Zahl der 
Ärzte in unserem Lande, die imstande 
sind, deutsche Bücher zu lesen, ist sehr 
gering, aber die Menge der deutschen 
Bücher, die des Lesens wert sind, sehr 
gross. Um fachliche Bücher gewinn- 
bringend zu lesen, bedarf es nur eines 
bescheidenen Masses von Kenntnis die- 
ser Sprache; um so bedauerlicher ist es, 
dass man sich nicht häufiger die Mühe 
nimmt, dieses wenige Wissen zu erwer- 
ben. Dem vollends, der des Deutschen 
ausreichend Herr geworden ist, um sein 
Schrifttum überhaupt geniessen zu kön- 
nen, steht ein ungeheures Feld in Phi- 
losophie, Vers- und Romandichtung of- 



fen, das von unserem eigenen Besitz in 
dieser Beziehung wohl sehr verschieden 
ist, aber ihm doch nahezu gleichkommt. 
Aber selbst ohne darauf besonderen 
Nachdruck zu legen, können Ärzte gros- 
sen Nutzen aus der bescheideneren 
Sprachkenntnis ziehen, die zum Ver- 
ständnis fachlicher AVerke hinreicht. 
In vielen Zweigen der Wissenschaft sind 
heute die deutschen Beiträge vielleicht 
die wichtigsten von allen, und jedenfalls 
sind sie in allen Zweigen der ärztlichen 
Wissenschaft weit entfernt, Vernach- 
lässigung zu verdienen. Herr Robertson 
verbreitete sich dann weiter über den 
bedauerlichen Rückgang, den das Deut- 
sche als Schulgeegnstand in den letzten 
Jahren in England erfahren hat. Wahr- 
scheinlich hat diese unverdiente Ver- 
nachlässigung die Schuld, wenn in un- 
serem Berufe verhältnismässig wenig 
der gi-osse Reichtum an gutem Material 
geschätzt wird, das die wissenschaftli- 
chen Schritfsteller Deutschlands jedem 
ihrer Sprache genügend Kundigen lie- 
fern. Zweifellos ist das Deutsche eine 
schwierige Sprache; indessen eine hin- 
reichende Kenntnis des Deutschen, um 
mit Vorteil fachliche Bücher lesen zu 
können, liegt bei mäsiger Ausdauer 
nicht ausserhalb der Grenzen des leicht 
Erreichbaren." 

Lehrer und Schulaufsicht. 
,,In unserem bureaukratisch regierten 
Schulwesen ist der Gedanke verloren ge- 
gangen, dass den Arbeitern der Spiel- 
raum für die Betätigung individueller 
Auffassung nicht zu eng bemessen sein 
darf. Die frohe Betätigung, die Heiter- 
keit des Gemütes, die feste Zuversicht 
auf das Gelingen der Arbeit kann sich 
unmöglich einstellen bei dem Gefühle 
eines fortwährenden Zwanges, imter 
welchem der Erzieher seufzend seine 
Tage dahinbringt. Da verwandelt sich 
die Stätte der Lust in eine Stätte der 
Dual. Die Beengung des Erziehers führt 
eine Bedrückung der Jugend mit sich. 
Die Aufsicht darf niemals als Druck, 
sondern muss als Freundschaftdienst 
empfunden werden. Vor allem sei sie 
koin Polizeidienst. Der Lehrer muss 
ein grosses Mass von Selbständigkeit 
bestizen. Wie kann jemand, der für 
unmündig gehalten wird, als Führer 
der Unmündigen dienen!" Dr. Rein. — 
.."Die Tätigkeit des Lehrers ist eine 
freie, geistige und die Schulaufsicht 
muss sie als solche achten und ehren. 
Des Lehrers Wirksamkeit sei frei von 
jeder äusserlichen Fessel. Sie werde 
nicht ängstlich und kleinlich. Sonst 
werden die wesentlichen Schulzwecke 
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vernachlflssiot, der Lehrer wird zu einer 
Maschine herabgewürdigt, sein innerstes 
Leben wird gebrochen. Zu häufige 
Schulbesuche sind unzweckmässig. Je 
ängstlicher eine Tätigkeit beaufsichtigt 
wird, desto äusserlicher wird sie," 
Dr. Gräfe. 

Nach dem preussischen Be- 
soldungsgesetz beziehen die Frau 
und Kinder eines verstorbenen Lehrers 
den Gehalt des letzteren noch 3 Monate 
fort. Sind Personen, denen das Gnaden- 
quartal gebührt, nicht vorhanden , so 
kann das Diensteinkommen auf die 
gleiche Zeit an Eltern, Geschwister 
usw. des Verstorbenen bezahlt werden, 
wenn er ihr Ernährer gewesen ist und 
sie in Bedürftigkeit hinterlässt. Der 
Kultusminister hat nun angeordnet, 
da SS auch den bedürftigen Eltern oder 
Geschwistern von Lehrerinnen der Ge- 
halt der letzteren für das Gnadenquar- 
tal ausbezahlt werden kann, da die Be- 
nennung Lehrer im Besoldungsgesetz, 
sofern im einzelnen nichts besonderes 
bestimmt ist^ stets auch die Lehrerin- 
nen umfasst. 



Die Einberufung des Preus- 
sischen Lelirertages wird in 
einer Zuschrift an die .„Preuss, Lehrer- 
zeitung" gefordert, damit in entschie- 
dener Weise Stellung in der Gehalts - 
frage genommen werde. Neben der zu- 
nehmenden Teuerung des Lebensunter- 
taltes zwinge die Lehrerschaft auch 
das Verhalten des Unterrichtsministers, 
ihre Wünsche klar zum Ausdruck zu 
bringen. „Wir finden", so lieisst es in 
der Zuschrift, „höheren Orts selbst für 
imsere bescheidenen Forderungen kein 
Entgegenkommen. Die völig ablehnende 
Haltung des Ministers gegen unsere bis- 
herigen Vorschläge gibt uns die volle 
Freiheit im Ausdruck unserer weiteren 
Gehalts wünsche. Durch die gesamte 
Lehrerschaft geht das Verlangen, mit 
den Subalternbeamten 1. Klasse gehalt- 
lich gleichgestellt zu werden. Die klare 
und einmütige Forderung dieser Gleich- 
stellung ist die einzig richtige Ant- 
wort, die wir dem Herrn Minister auf 
den Mai-Erlass hin geben können und 
müssen." 



IV. Vermischtes. 



Der Sachs. Seminarlehrertag zu Dres- 
den hat ein siebentes Seminarjahr für 
unbedingt nötig erklärt. 

Auf 50 Jahre im Dienste der Sprach- 
wissenschaft kann am l. Oktober d i e 
Langenscheidtsche Verlags- 
buchhandlung (Prof. G. L a n- 
genscheidt) Berlin - Schöne- 
berg, zurückblicken. Der Verlag hat 
sich diu'ch seine Unterrichtsbriefe für 
das Sprach- Selbststudium Erwachsener 
nach der Originalmethode Toussaint- 
Langenscheidt und seine Wörterbücher 
der englischen und französischen Spra- 
che von Muret-Sanders und Sachs-Vil- 
latte einen Weltruf erworben. Die aus 
diesem Anlass herausgegebene ge- 
schmackvoll ausgestattete, illustrierte 
Festschrift zeigt uns den Werdegang 
der Verlagsbuchhandlung, der wir auch 
weiteres glückliches Gedeihen wünschen. 

Im Bezirk Hanau wurde einem Lehrer 
folgender origineller Entschuldi- 
gungszettel zugesandt : ,,Herr 
Lahr, ich bitte. Unser grosser Jung, 
weil der nicht kann kommen in die 
Schul, das Schwein hat den Stall umge- 
schmissen, nu müssen wir dahinter. 
Sehn Sie, so ist die Sach. Wir sind all 



Tag immer in Trauer, das forschte Jahr 
haben sie uns die beiden Ferkel abge- 
stollen un den Winter den ganzen Hau- 
fen Mist, den grossen Haufen, den hab 
ich noch all Dag im Kopf, nu liegt die 
Land un is niks drin und kummt niks 
drauf. Sehn Sie, so ist die Sach. Da- 
n\m sind Sie so gut, Herr Lahr, ich 
bitte. Das ich keine Ungelegenheit hab 
mit der Schulstraf, sonst wird meine 
Frau wild, so ich bitte, und niks für 
ungut von J. M. Der grosse Jung sagt, 
Sit hab all Dag Zahnpein. Dann neh- 
men Sie von Kinderstnimp, dass Er an- 
gehapt hat, von die Woll was im Ohr, 
das hilft. Ich bin auch nicht woll hab 
so in Kreiz und Schüsse, es ist niks zu 
machen. J. M." 

Sprachliche Merksprüche 
aus alter und neuer Zeit. 

Schlicht und wahr, kurz und klar, 
Traun, so lass das fremde sein. 
Sagt das deutsche Wort es fein, 
Deutsche Sprache wunderbar, 

(Peter Rosegger, 1895.) 

An deiner Sprache, Deutscher, halte 
fest! 

Weh dem, der diesen Schatz sich steh- 
len lässt. 



